
Plakatkleber Westerwelle: „Die FDP ist ein Gesamtkunstwerk“
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Plutonium-Fund in München: Schmuggler reingelockt
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von Gewerbe-, Gewerbekapital-,Ver-
mögen-, Lohn- undEinkommensteue
abtrotzen.

Eine bewährteStrategie: erst die Ma
ximalforderung,dann schrittweises Zu
rückweichen, bissich Theo Waigel und
HelmutKohl vor den drei Landtagswah
len im März womöglicherbarmen, den
Solidaritätszuschlag von1997 an um ei
nen Prozentpunkt zu reduzieren.

Die Wähler werdendann schon in
Scharenkommen. Dasetzt er ganz au
die „Verzögerungswirkung“.

Mit der muß Westerwelle auch bei d
eigenen Karriererechnen. Zwarschob
der Chef des nordrhein-westfälischen
Landesverbandes, JoachimSchultz-Tor-
nau, den promovierten Juristen beim
Kampf um dasJustizministerium nac
vorn. Aber die anderen fanden de
RechtsprofessorEdzardSchmidt-Jortzig
noch attraktiver.

Obgleich derNeuenoch nicht mal im
Amt ist, mußteWesterwelle schonwie-
der sein Geschickbeweisen, „Brandher
de zu löschen, bevor sie in die Breite g
hen“. Unbedarft hatte derPolitik-Neu-
ling aus Kiel über die anstehende En
scheidung des Bundesverfassungs
richts zumAsylkompromiß geplaudert

Einerseits, überlegte Schmidt-Jortz
könne man „das Grundrecht aufAsyl
kippen“. Andererseits halte er ein
Rückkehr zum alten Asyl-Artikel 16 fü
denkbar. DemKommunikationsspezia
listen Westerwelle blieb derJob, die
einsetzende Verwirrung zu zerstreue
Eine Ansicht habe Schmidt-Jortzig ga
nicht vertreten,erklärte derleidensfähi-
ge General tapfer, sondernlediglich
rechtlicheAlternativenaufgezeigt.

Insgeheim ist Westerwellefroh, nicht
auf dem unsicheren Ministerposten g
landet zu sein.Dort würde er nursein
größtes Kapitalaufs Spiel setzen: den
Ruf als Unverbrauchter. Ihn benötigt er
noch für größere Ziele. Werwirklich et-
was werdenwill, der muß die FDP1998
wieder in den Bundestag führen.

Wie das geht, weiß er schon, da
braucht er keineklugen Hinweise. „Ich
will Ihnen malsagen, wie Sie dauerha
über fünf Prozent kommen“, hatt
Kanzler Kohl beim ersten Treffenange-
boten.

Westerwelle lehnte ab. Fürfünf kön-
ne er selbstsorgen. „Für mich,Herr
Bundeskanzler,wird es erst ab zehn
Prozent spannend.“

„Höhö“, lacht Westerwelle. Da ha
der Kanzleraber gestaunt.
P l u t o n i u m - A f f är e

Dilettanten
im Amt
Durch seine Verwicklung in den
Atom-Schmuggel verliert der Bun-
desnachrichtendienst seine letzten
Freunde: die Christsozialen.

n politischenGetreuen hat es de
Bundesnachrichtendienst (BNDAaußerhalb Bayernsstets geman

gelt. CDU-KanzlerLudwig Erhardwarf
den Verbindungsstab derGeheimen au
dem PalaisSchaumburg,weil er „mit
solchenLeuten“nicht untereinemDach
sitzen wollte. SPD-Kanzler Helmut
Schmidt höhnte über den „Dilettanten
Verein“.

Das Urteilseines NachfolgersHelmut
Kohl fällt nur unwesentlich freundliche
aus: „Wenn ichjetzt was sage“,spottete
der Kanzler, „dann lesen diedas. Und
eine Woche späterhabe icheine ver-
trauliche Nachricht,deren Kernpunk
meine Einschätzung ist.“

In Treue fest stand bislang nur die
CSU. Über widrige Zeitläufte hinweg
gaben dieChristsozialen dem BND im
bayerischen Pullach politischen Fla
kenschutz. Auf Veranstaltungen d
Dienstes wurde FranzJosefStrauß da-
für mit „Franzl“-Rufen gefeiert.Auch
die Riege um seinen Nachfolger E
mundStoibergalt als verläßlich.

Aber inzwischen ist selbst derFrei-
staat für den BND keine Heimat
29DER SPIEGEL 52/1995



Geheimdienst-Führer Porzner, Schmidbauer
Gefährliche Schieflage
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mehr. Aufmerksamregistrierten die
Oberen inPullach jetzt eineAttacke
des bayerischen JustizministersHer-
mann Leeb.Manchmal beschleiche
ihn das Gefühl, hatte Leeb de
SPIEGEL gesagt, „daß der BND
dem Staatmehr Probleme macht, a
er löst“. So was hätte früherkeiner
in Bayern gewagt.

Härter noch rechnet nun CSU-In
nenminister Günther Beckstein mit
dem Dienst ab.Sein Landeskrimi-
nalamt übernehme vom Geheim
dienst „nichts mehr ungeprüft“
(siehe Interview).

Die Absetzbewegung der Chris
sozialen ist verständlich. DieCSU-
Oberen fürchten, sie könnten in de
Strudel der Plutonium-Affäregeris-
sen werden.

Mit Hilfe des Pullacher Dienste
waren im August1994 ausMoskau
363,4GrammPlutonium nach Mün
chen geschmuggeltworden. Einge-
schaltet in dieAktion war dasbaye-
rische Landeskriminalamt, das m
„einer klassischen polizeilichenTat-
BND-Förderer Strauß (1988)
„Über alle Nachrichten informiert“
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provokation“, wie im Juli dasLandge-
richt München feststellte, dieSchmugg-
ler reingelockthatte.

Seit Mai diesesJahresversucht ein Par
lamentarischer Untersuchungsaussc
in Bonn die Hintergründe derStaatsaffä
re aufzudecken. DerHauptakteur de
BND, V-Mann „Rafa“, hattejüngst be-
hauptet, daß derverbrecherische Bom
benhandel vonStaats wegen organisie
worden sei (SPIEGEL 50/1995).BND-
PräsidentKonrad Porzner (SPD) un
der Geheimdienstkoordinator Bern
Schmidbauer (CDU)sind ineine gefähr-
liche Schieflagegeraten.

UnterDruck steht auch die Regierun
Stoiber. Von Januar an treten in de
gleichzeitig laufenden Münchner Pluto
nium-Ausschuß dieAkteure desBom-
ben-Deals auf. Keingeringes Risiko fü
Leeb undBeckstein, wennsich heraus-
stellen sollte, daß dieBayern tieferdrin-
hängen, als siebislangeinräumen.

Den Druck hält kaumeine Freund
schaftaus. Was nunendet, ist ein Stüc
Nachkriegsgeschichte: die unheimlic
Beziehung zwischen Dienst und man
chen konservativen Politikern.

Mit Geheimwissen vom BNDhaben
vor allemzwei MännerHaus- und Partei
politik gemacht: dererste Kanzler de
Republik, KonradAdenauer, undFranz
JosefStrauß, der Übervater derCSU.

AdenauerverblüfftePartner undGeg-
ner gern mit Intimkenntnissen aus de
Dienst. Alssein VizekanzlerFranz Blü-
cher Mitte der fünfzigerJahre maleinen
zweifelhaften Salon in Paris aufgesuc
hatte, fragte ihn Adenauer hernach:
„Mußte es dennausgerechnet eine Mu
lattin sein?“

SolcheAuftritte schätzte auch Strau
der sichgernallwissend gab und alles Ge
ß

heime liebte. Schon als Landrat in
Schongau hatte er Kontakte zum
Dienst. Sein erster Kontaktmanntrug
den Decknamen Genz.

Bei seinen politischen Schlachte
konnte Strauß späterjederzeit auftreue
BND-Spitzel zurückgreifen. Ein Dossie
über Internabeim SPIEGELetwa wur-
de vom BND für Strauß „persönlich fa-
briziert“, so der eingesetzteAgent mit
der Dienstnummer12619.
Vormann einer regelrechten CSU
Seilschaft imDienst war KurtWeißalias
Winterstein,knapp 30 Jahrelang BND-
Mitarbeiter,zuletzt, bis1981, imRang ei-
nes Direktors. In den 13 Jahrensozial-
liberaler Koalition in Bonn versorgten
der Christsoziale und seineLeute Strauß
mit Material über den gemeinsamenpoli-
tischenGegner.

Auch vor HelmutKohl machte die Al-
lianz nicht halt. EinEmissär derUS-Re-
gierung informierte in den achtzigerJah-
ren das Kanzleramt darüber, daß de
BND die Südafrika-Politik von Koh
torpediere und in Aktionen dessüd-
afrikanischen Geheimdienstes„ver-
strickt“ sei. Hintermann der BND-
Aktivitäten warStrauß, der gern vom
„SchicksalskontinentAfrika“ fabelte
und über die „Dilettanten im Auswä
tigen Amt“ wütete. Für die Enttar
nung einesKGB-Agenten bot Strauß
schon mal an, die Spesen von5000
Mark zu übernehmen.

Wie weit die Kumpaneizwischen
BND und CSU ging, zeigt ein bislan
geheimgehaltener Vermerk des
Dienstes. DieCSU, steht da,habe
dem BND „eine hochwertigeQuelle
im österreichischenZentralkomitee
der Kommunistischen Partei“ zu
Verfügung gestellt: „Forderung war
daß der BND Strauß überalle Nach-
richten aus dieser Verbindunginfor-
miert.“

Strauß kannte die Quellen und s
gar die Dependancen des Dienst
Als 1976seineWienerwald-Rede pu
blik wurde, in der er vor der Junge
Union gegenKohl zu Feldegezogenwar,
hatte er gleich einen bösen Verdach
Sein Intimus, der MünchnerCSU-Vize
Erich Riedl, mußte prüfen, ob der Dien
geplauderthatte. Denn über derWiener-
wald-Zentrale in München, das wuß
Strauß, hatte der BNDeine seinergehei-
men Absteigen.

Kräftig mischte die CSU auch bei de
Personalpolitik des Dienstesmit. Eber-
hard Blum beispielsweise,Resident in
Washington, galt als schwache Bega
bung, hatte abergute Kontakte zu
Strauß. Daslangte: Der Mann wurde
1982 zumBND-Präsidenten berufen.

Mitunter wurde auch Personal g
tauscht. EinAgent mit dem Deckname
Reinhardt etwa arbeitete nachseinem
Ausscheiden beim Geheimdienst für d
CSU-Landesleitung. EinandererSeiten-
wechsler,Hans Langemann, brachte
sogar zum Ministerialdirigenten un
bayerischen Staatsschutzchef.

Langemann, derbeim BND für „Son-
deraufgaben“zuständig gewesenwar, ar-
beitete konsequent: Ererwog die Grün-
dung eines eigenen Nachrichtendiens
im Freistaat. Das warselbstStrauß zu-
viel. Er nannte ihn den „Herrn mit dem
Dachschaden“.

Inzwischentrautsichsogar die Münch
ner Justiz, gegen den Dienst vorzugeh
Sie ermittelt gegen denlangjährigen
BND-Vize Paul Münstermann, der al
Intimus von Strauß Karriere gemac
hat. Der frühereVizepräsident,Deckna-
me Dr. Heidecker, hatte, wie es inPul-
lach mal üblichwar, von Sperrvermerke
gesäuberte,leicht veränderte Geheimbe
richte des BND an Spitzenpolitiker de
CSU weitergereicht. So wasgilt neuer-
dings imFreistaat alsVerrat vonDienst-
geheimnissen. Y
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